
und Altenpastoral lıegt allerdings eıne NeNNeNS-
Martına Blasberg-Kuhhke Zahl unbearbeiteter un: ungelöster Fragen

un Probleme, die die Wechselbeziehung VO  —

Die Alten 1in der Kırche Gemeıinde, Kirchen un: Alten als spannungsre1-
ches un kontfliktträchtiges Feld ZutageLtreten

Zur Subjektoption 1mM Alter lassen.
Zunächst ze1gt sıch eıne deutliche Diskrepanz

7zwıischen dem Engagement Alterer Gemeinde-
mitglieder, vorrangıg der alten Frauen, un der
Wertschätzung, dıe S1e erfahren. Die größten Pa-

Die Kırchen UN ıhre alten Glieder storalen Anstrengungen richten sıch darauf, Ju:
WE Dıie Volkskirchen ın der Bundesrepublık gendlıche und Junge rwachsene anzusprechen

un: erreichen; die Beteiligung Erwachse-e1iNne exemplarische Situationsskizze HCr 1MmM mıttleren Lebensalter wırd geworben,
«Die Kırche soll sich die Alten kümmern» » während INan sıch der alten Gemeindemitglie-
lautet eıne der nachdrücklichsten Tte- der un:! ıhrer loyalen Partızıpatıon (sottes-
HCI Erwartungen evangelischer Kirchenmitglie- diensten und gemeindlichen Aktıivıtäten sıcher
der in eıner Befragung, die 1968 in der Bundesre- wähnt. Entsprechend wırd ıhre Präsenz oft SC-

NUuS geriıng geschätzt: Der Alten 1St INan sıch S1-publık durchgeführt wurde. Andere nachfolgen-
de kirchensoziologische Untersuchungen WEe1- cher! Und mehr och Dıe gesellschaftliche Be-
SCI1 1ın dieselbe Richtung: Di1e Kırchen bılden e1l- drohung, dıe das MAssS1ve Ansteıigen des Anteıls
I Ja vielleicht die gesellschaftliche Größe, Alterer Menschen der Gesamtbevölkerung der

hochindustrialisierten Staaten für diese 1NZWI1-deren zugeschriebenen vordringlichen Aufga-
ben CS gehört, sıch der Alten anzunehmen schen darstellt, schlägt autf die Kıirchen un (Ze

Diesen Erwartungen scheıint durchaus eıne meıiınden durch Oft treuen sıch (jemeın-
kıirchliche Realıtät entsprechen. IDIG Kırchen den eben nıcht ber die Zroße Zahl aAlterer (5€:
engagieren sıch in den dre1 zentralen Bereichen meindemitglieder, sondern erleben s1e vorrang1ıg
gesellschaftlicher Altenarbeiıt: Öle unterhalten als ast uch Hauptamtliche 1mM pastoralen
bSpw. in den alten Ländern der Bundesrepublık Dienst außern nıcht selten die Befürchtung,
Deutschland durch ıhre Wohlfahrtsverbände viele alte Gemeindemitglieder ührten eıner
«Carıtas» und «Diakonisches Werk» 7wel Driuttel och größeren Diıstanzıerung Jugendlicher, Jun-
aller Alten- un!: Pflegeheime un einen Großteil CI Erwachsener un: Famılien, die mıt dieser
der örtlıchen Sozıalstationen, die überwiegend Majorıtät der Alten nıchts anzufangen wülßten
leichter pflegebedürftige Altere betreuen; S1e un: ıhre eigenen Interessen un: Bedürfnisse
sind mıiıthın wichtige Trägerınnen der Altenhilfe. wen1g wıedertänden.
Altenbildung hat sich 1n den etzten Jahren 1M
Kontext kırchlicher Erwachsenenbildung als e1- IS Sozialısatorische Bedingungen dergenständıger un wachsender Bereich etada- birchlichen Präsenz alter Menschenblieren können, un fast jede Kirchengemeinde
annn auf Altenpastoral ın Altengruppen, clubs Sucht INall das D ean der hohen Beteiligung
der Sal -tagesstatten verwelsen. So wiıirken die Alterer Gemeindeleben erklären, las-
Rahmenbedingungen für das Verhältnis ZWI1- SCH sıch gegenwärt1ig VOT allem ZADC1 Gründe be
schen den Kirchen un ıhren alten Gliedern ZUnN- NeNNeEN Der verwelst auf die sO71Aalısatorı-
st1g: Dıe Kırchen sollen sıch 1mM Bereich gesell- schen Bedingungen, denen die heute Alten

gro/sgeworden sınd, der 7welte auf die Alterssozida-schaftlicher Altenarbeıit engagıeren un: ENISPFE-
chen dieser Erwartung ın hohem Mafse lisation, die durch speziıtısche Ausgliederungs-

vorgange eingeleıtet wırd
Zum einen 1St die intens1ıve Teilnahme AltererDıie Alten zayıschen Engagement UN

mangelnder Wertschätzung kırchlichen und gemeıindlichen Leben, die
sıch sowohl 1ın ihrer überproportional hohen Be-

Unter der Oberftläche der instiıtutionellen Sıche- teilıgung Sonntagsgottesdienst zeigt”, W1e€e
rFuns kırchlichen Engagements 1n Altenarbeıt auch in ıhrer Zustimmung un ıhrem Vertrauen
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CH  HE TADUNGEN DES ALTWERDENS
AT Kırche und iıhrer Bereitschaft FA Engage- Erwartungen Kırche und Gemeıinden haben,
MCDAT; Ergebnis eıner Sozıialısation, 1in der rel1g16- tragt sıch, wWw1e Gemeıinden ıhren alten lıe

ern tatsächlich gerecht werden können.und gesellschaftliche Soz1alısatıon och welt-
hın deckungsgleich SCWESCI siınd un Religi0sı1- Es sSe1 och einmal die weıtverbreitete FEın-
tat ıhren selbstverständlichen Ausdruck 1ın eıner stellung erinnert, viele alte Gemeindemiutglie-
intensıven Kıirchlichkeit gefunden hat Die SC der seıl'en den Jüngeren nıcht uzumute INa

genwärtige Altengeneratıon wiıderlegt mıthın wolle nıcht «11U[1I> dıe Alten, sondern SCHAUSO
die unreflektierte un sıch hartnäckıg haltende vielleicht lıeber Kınder, Jugendliche un Jun-
These, Religiosität un: Kirchlichkeit bıldeten C Erwachsene. Hınter eıner solchen Auftfassung
eın Korrelat des Lebensalters. Die Vorstellung, SS steht eın Gemeıindeverständnıis, das Gemeinde
se1 VOT allem der näherrückende Tod, der die Al als denselben Gesetzmäfßigkeiten AauUSSESELZL un
ten verstärktem rel1ıg1ösem ngagement tüh. ausgeliefert sieht WwW1e moderne Dienstleistungs-
IC, 1St gerontopsychologischen Untersuchungen unternehmen überhaupt: Um ıhre Attraktıivıtät

für erwünschte Zielgruppen mMu gekämpfit WCC[I-zufolge unhaltbar”.
Zum anderen zwıngen Gesellschaften, dıe ıh. den, auch harte Konkurrenz. Nıcht dieJe-

MC alten Gliedern Alter DE als «Un-Rolle» (ro nıgen, die sıch, AUS welchen ındıvıduellen un:
leless role) anbieten können, weıl alle gesell- gesellschaftlichen Gründen auch ımmer, für die
schaftlıch bedeutsamen Bereiche un Funktio- Gemeinde als soz1alen un: relıg1ösen Lebens-

IA entschieden haben, nıcht einmal die, dienNeN p€7’ definitionem Jüngeren vorbehalten sınd,
ıhre Alten, sıch Räume suchen, dıe ıhnen mm Terriıtorıum eıner Gemeıinde, 1mM ort der
überhaupt och offenstehen. Vor allem die Aus- 1m Stadtteıl, leben, sind auch die erwünschten
gliederung AaUS dem Berutsleben, die Pensionie- Subjekte der Gemeindepraxıs. Vielmehr o1bt CS

rung, verlangt Alternden, dıe oft och nıcht e1IN- vordefinierte Zielgruppen, dıe 111all besonders
mal 60 Jahre alt sınd, gesellschaftliches Dıisenga- SCIT] erreichen möchte (a auf dıe hın intens1ve,

WE auch me1lst VO  - geringem Ertfolg gekrönte,geMECNL ab, das ıhrer persönlıchen Lebenssıitua-
tıon noch Sar nıcht entspricht, AaUS Öökonom!1- pastorale Anstrengungen He  HNCN WeTI -

schen Gründen eLt wa 1aber für unabdingbar den Angesıchts dieses der Logik moderner Oko
gehalten wird®. Es nıcht, da{fß die sol nomıe folgenden Verständnisses pastoralen Han-
chermafßen in wesentlichen gesellschaftlıchen delns MICHt. da{f die besonders erwuünsch-
Bereichen als nıcht mehr erwünscht Definierten Len Zielgruppen sıch mı1t den auch gesellschaftlich
un! Stigmatıisıerten sıch verstärkt auf Jjene wen1- bevorzugten Altersgruppen Erwachsener 1m Jün-
SCH Räume besinnen, in denen S1e ach W1e€e VOT un: miıttleren Lebensalter weıthın decken.
prasent se1n können. Neben dem Freizeitbereich Die wichtigste Voraussetzung für eın gerechtes
sınd das VOT allem die Kırchen, die gesellschaft- un: wechselseıtiges Verhältnis zwiıischen Ge:

meıiınden un ıhren alten Gliedern stellt mıthınıch Ja nıcht selten selbst dem Freizeitsektor
eıne Überprüfung des Gemeindeverständnisses alsgerechnet werden. An die Gemeıinden m1t iıhrer

einzıgartıgen Lage auf der Schnitttfläche VO  - Of- solchen dar. Die rage, W1€e 6S die Alten der
tentlichkeit un Privatheit riıchten sıch also VCI- Gemeinde bestellt ISt eıgnet sıch tatsächlich als
ständlıcherweise die besonderen Erwartungen Katalysator für die Identität christlicher Ge:
Alterer un: Alter, erwünscht un ANSCHOMMLECI meıinde: In der Art und Weıse, W1e€e S1e Koinonia

seın un!: Partizıpatiıonschancen behalten, 7zayıschen Jungen und Alten 1in kommunikativ-so-
dıe ıhnen oft OC wurden lıdarischer Praxıs lebt, vollzieht S1e sıch selbst als
un:! verwehrt sind Gemeıinde Jesu Christi, dıe seinen Ma{istäben

tolgen sucht.
Gemeindeverständnis UN Altenpastoral

SA Die Alten eın Katalysator für dıe DE Wahrnehmung für das Alter als
Identität christlicher Gemeinde multifaktorielle Workblichkeit

Fın solches Selbstverständnis als Gemeinde undKönnen die oft beeindruckenden Einrich-
LuNgeN und Institutiıonen tür Ite also nıcht dar: Kırche realisiert sıch gerade auch darın, sıch miı1ıt
ber hinwegtäuschen, da{ß Altere Gemeindemuıit- der multifaktoriellen Wıirklichkeit «Alter» VCI-

oylieder gleichwohl uneingelöste Wünsche un: machen un: Wahrnehmung für die Dif-
DA



DIE DER KIRCHE

Jerenziertheit der Lebenswirklichkeit alter Men- das die unverwechselbare Würde alter Menschen
schen entwickeln”‘. Dazu gehören Grund: un: ıhre unersetzlichen Charısmen für dıe (Ge:
kenntnisse der soz1alen Sıtuation Alterer Men- meınde un: 1ın iıhr Z Geltung bringt.
schen 1in den verschiıedenen Phasen des Alters.
Die Sıtuation eınes 55J)ährıgen, frühpensionier- [te UN: Gemeinde PINE Wechselbeziehungten Arbeıiters mMI1t Famılie 1St der eiıner /5jährigen Dl Dıie Woeoisheit der Altenehemalıgen Studıienrätin, die alleinstehend ISt,
nıcht vergleichbar, ebensowen1g WwW1e die letzterer Neuerlich auf Schwierigkeiten trıtft allerdings,
mMI1t der el1nes hochbetagten, pflegebedürftigen WG gezielt danach tragt, Was Ite 1n den kommu-
Bewohners el1nes Altenheims. hne eın Mın- nıkatıven Proze{fß «Gemeıinde» einzubringen ha-
destma{fß Auseinandersetzung mı1t den SOZ10- ben Meistens wırd, eher hılflos, auf die «We1s-
logischen Bedingungen des Alterns, mMI1t den Ver- heı1it» Alterer hingewiesen, dıe zugleich seltsam

inhaltsleer bleibt. Dabej Aflst sıch sowohl b1:anderungen 1m Famıilıenzyklus, den Auswir-
kungen des Eintritts 1ın den Ruhestand, der Ök blisch WwW1€e gerontopsychologisch un: praktısch-
nomiıschen Sıtuatiıon, den Wohn- un: Freıizeılt- theologisch miıt einem Rekurs auf die Weısheit
bedingungen, der Biıldung USW. wırd eıne als Alterstugend dem speziıfischen Beıitrag Ite-
differenzierte Wahrnehmung der Inhomogenität HC nahekommen.
der Altenpopulation als Voraussetzung für eıne Weoıisheit als hiblische Tugend, oft verbunden
dıifferenzierte Altenpastoral verunmöglıcht. MI1t hohem Alter, nıcht lediglich die Funktion
Dasselbe gilt für die gerontopsychologischen vieler LebensJjahre, sondern eiınes Jahwebezoge-
Faktoren: Daseıiınsthematiken un der Umgang en Lebenslaufs und, ıhrer Seltenheıt, als
mıt Entwicklungsaufgaben 1mM höheren Erwach- besondere CGnade (sottes bewertet, bedeutet iın
senenalter, ıhre Bewältigung un pathologische ıhrem Kern den Weg lebenslangen Suchens ach
Entwicklungen, dıe bıs Z Alterssuizıd re1l- Gerechtigkeit, der Ausdruck der Gottesliebe 1STt
chen können, SOWIeEe die häufigsten gerlatrıschen «Eın Ehrenkranz der Alten 1St reiche Erfahrung,un gerontopsychiatrischen Befunde mussen ıhr uhm 1ST die Gottesturcht» (Sır 25,6).
denjenigen bekannt se1ın, dıe verständniısvoll mı1t 1ıne estimmte biblische Altersweıisheit
Alten zusammenleben wollen, erSE recht denen, korreliert ın spezifischer Hınsıcht mIıt der
dıe als Seelsorgerinnen der Seelsorger alten Alterstugend der Weısheıt, die der Psychoanaly-
Menschen pastorale Begleitung 1ın ıhrer Lebens- tiker Erikson als Ergebnis der gelingenden
phase anbieten wollen. Letztere kommen zudem Lösung der etzten Reifungskrise des Lebens ZW1-
nıcht ohne eiıne Beschättigung miıt der relig1ösen schen Integrität un: Verzweıtlung ausmacht®.
Entwicklung 1 0D1 Alter AUS, die sich VOT allem Integrität 1ST begreifen als dıe Annahme un:
der Auseinandersetzung mMLE dem Lebensganzen Bejahung des eigenen einmalıgen un: einz1gartı-
angesichts des näherrückenden Todes entzündet. SCH Lebens, hne dıe Abwege un Abgründe

Hıer erwelılst sıch dıe och ımmer mangelnde (theologisch: die Sehuld) leugnen un
Vermittlung gerontologischer Erkenntnisse 1N- dessen 1ın Verzweıiflung dem Lebensekel VCI-
nerhalb des Studiums der Praktischen Theologie tallen. Ihr korrespondıiert dıe Weisheıt als «X«C1I -

als verhängnisvoll, waren geropastoral ausgebil- tüllte un gelöste Anteiılnahme Leben 1mM An
ete Theologinnen un: Theologen doch gesicht des Todes»”, die Ausdruck VO  — Hofft-
gleich ın der Lage, den Ehrenamtlichen in den NUunNng un: Glaube 1St Mıt seınen Überlegungen
Gemeıinden ıhrerseıits eıne grundlegende Ausbil- sıeht Erikson sıch «sehr dicht dıe Girenze SC  -
dung un: Begleitung für ıhre Tätigkeiten 1in Al CCS die die Psychologie VO  D' der Fthıik
teNgruppen un -tagesstatten der auch für den trennt» 9 Wenngleich Eriıkson Hoffnung un:
Umgang mıt hochaltrigen Angehörıigen Hau Glaube nıcht 1m spezıfısch christliıchen Sınn als

zukommen lassen. Wenn Jüngere Alten Hoffnung auf Vollendung der einzelnen un: der
helfen wollen, ihre eigene Biographie 1mM etzten Schöpfung 1MmM Glauben dıe Reich-Gottes-Bot-
zustımmend annehmen können un: darum schaftt Jesu sıeht, wırd doch deutlıch, da{fß Al
un darüberhinaus die letzte Lebensphase als le tersrelıgi0sıtät 1n eıner bestimmten \We1ise Ayus:
benswerten un: siınnvollen eıl des Lebensgan- druck der M Glauben bewädltigten Krıse der letz-
SN bejJahen, bedarf es hastoraler Kompeten- Ien ZustimmungZU Teben 1St. «JIJIer alte Mensch

1St auf die Grenzlıinie zwıischen eıt un: Ewı1g-zen un: VOT allem elınes gemeindlichen Kl?mas,
2



CHRISTLICEHE UTUNGEN DES ALT\%VERDENS
eıt gestellt. Und da hat er ‘seine heıligste Aufga- ICI oft als glaubwürdiger, freıer, bußifertiger un
be Ö1e annn eıne schwere Aast se1n. ber (sott eintühlsamer als Angehörıige der miıttleren (5€e

neratıon. Integrität un Weısheıit 1MmM Alter kön:tragt S1e muıt unls. » iıne solche Religiosıtät,
die alte Glieder der (Gemeıinde den Jüngeren 1n nenNn sıch durchaus darın außern, ın e1INnNer (JeMe1Nn-
kommunikativer Praxıs muiıtteilen in der Art, W1e€e de dıe Endlichkeit des Lebens offenzuhalten,
s1e ıhr Leben gelebt un: bestanden haben un C- den och ımmer vorhandenen gesellschaftlichen

Machbarkeitswahn.rade auch, W1e€e S1e angesichts der Überlebenskri-
SCI1 auf Zukunft für die anderen, ach ıhnen Intergenerationelles Lernen 1M Kontext eıner
Kommenden, hoffen, bıldet eiınen unverzichtba- Gemeinde schafft die Bedingungen, Gemeinde
Ten Beıtrag der Alten als koinonısche Gemeinschaft Junger und alter

Menschen ertahren. Viele Kınder und Ju:
Dıie Alten als Tradenten des Glaubens gendliche erleben Ite angesichts der Auflösung

des Mehrgenerationen-Familienverbandes e1l-
Auf diesem Hintergrund gewıinnt zugleich dıe gentlıch RT och in Ausnahmesıtuationen, W1€
Rückfrage ach den Alten als TIradenten des eLwWw2 be1 Famıilienteiern. Gemeinde annn demge-
Glaubens eıne KUC Bedeutung, ohne in ıdealısti1- genüber einen Ort darstellen, gesellschaftlıch
scher Verkennung gesellschaftlicher Realitäten fehlende alltägliche intergenerationelle Bezie-

ignorieren, da{fß die Alten ıhre «Rolle als <AEBr- hungen gelebt werden MmMIt der Folge, dafß wech-
Fremdbilderfahrungsträger) oder als <Iradıt1ıonsvermıitt- selseitige negatıve korrigiert

ler> in der heutigen schnellebigen Gesell- werden.
schaft weitgehend verloren» *“ haben In dıffe Intergenerationelles Lernen 1ın gemeıInNWeseEN-
renzilerter un: krıitischer Auseinandersetzung orıentierter Perspektive bletet zusätzlich die
mMI1t eben dieser Realıtät gälte CD nNeu verdeutli- Chance, da{ß verschiedene Altersgruppen gC-
chen, da{ß un weshalb dıe Iradıerung des Tayu meınsamen Fragen, w1e eLWwa der ach humanen
ens auf glaubwürdıge Tradentinnen UN Traden- Wohn:- un: Lebensformen, soz1ıaler Beteiligung

und Kommunikatıion 1mM Stadtteil oder eınerLen angewiesen hleibt: Nıcht UTL, weıl der Glaube
unersetzlich dıe Möglichkeıit gebunden kınder- un altengerechten Stadt, arbeiten. Ö1-
bleibt, zwıschenmenschlich un:! also zwıischen tuationsgerechtes Zur-Verfügung-Stellen VO 1E

benserfahrungen für eıne menschengerechte 7u:Jungen und Alten erfahren werden, sondern
1MmM Blick auf dıe Alten VOT allem, weil AaUus eıner kuntft trıtft durchaus auf offene Ohren Jüngerer.
lebenslangen Geschichte MI1t (sott eıne besonde- IDIG zuletzt entwickelten Aspekte machen dar:

Glaubwürdigkeit gegenüber denen erwachsen auf aufmerksam, da{ß die och ımmer vorherr-
schende Praxıs, Altenarbeit als geELFrENNLEN Be-kann, die ıhr Leben in großen Teilen och VOT

sıch haben «Glaubenswissen als praktısches reich der Gemeindearbeıit konzıpieren mı1t
Wıssen bezieht seıne Plausıibilität auch un: der Getahr der GChettoisierung der Alten eıner
VOT allem AUS dem Zeugnıis gelungenen Mensch- Überprüfung bedarf. Statt Ite durch die Schaf:
e1ins.»  5 «Gott, du Ast miıch gelehrt VO  —- Jugend tung unnötiger altenspezifischer Einrichtungen
autf un! och heute verkünde ıch eın wunder- subtıl wıederum auch AaUsSs der Gemeinde ZU-

bares Walten» (Ps Z glıedern, älte CS Interessen un Engagements
wahrzunehmen, da{fß S1e alters- und geschlechts-

Intergenerationelles Lernen übergreifend gemeinsam werden.

Oorm un Inhalt, 1n denen Ite ıhre relevanten 7ur Subjektoption M AlterErfahrungen tradieren können, haben sıch 1mM
Getolge gesellschaftlicher und olobaler Entwick- Wechselseitigkeit un Gerechtigkeıit ın den Be-
lungen tatsächlich stark verändert. Geiragt sınd ziehungen zwiıischen Alten un: Gemeinde oder
nıcht mehr eLI wa berufsbezogenes Wıssen oder Kırche sınd auf dem Hintergrund dessen, Was

ıhr Erziehungsverhalten. Wohl 1aber finden bislang entfaltet worden ISt, 1LLUT denkbar, wWenn

nehmend jene alten Menschen gerade be1 Ju die praktisch-theologische Subjektoption für die
gendlıchen und Jungen Erwachsenen Gehör, die Alten unbedingt ErNStgeNOMMEN wırd Die
sıch für Gerechtigkeit, Frieden und die Bewah- Woürde alter Menschen als Subjekte 1St 1n der (Ge-
rung der Schöpfung engagıeren S1e gelten ıh. meindepraxI1s A Geltung bringen. Die Sub
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AaQ) 4ASS1I1I11jektoption Alter sec1 abschließend Grundzü-
In der Bundesrepublik besuchen mehr als 50 % der ber

SCTL konkretisiert 60jährıgen Katholiken jeden Sonntag und gut 70 Y fast jedenDas Subsidiaritätsprinzip mu{fß auch der Sonntag die FEucharistieteier der Gemeinde Vel Blas-
tenarbeıt Zur Anwendung kommen Sovıel WIC berg-Kuhnke, Gerontologie lll'ld. Praktische Theologıe (Düs-

seldorft 1985 169 {fmöglıch sollte durch die Alten selbst oderE So konnte Munnichs bereıits den 600er Jahren CIND1-MIt ıhnen geschehen WIC möglıch risch nachweisen, da{fß die Annahme der Endlichkeit des C1-

für SIC Wechselseitigkeit UN Gleichheit sınd N Lebens «unftfer anderem MItTt echter persönlıcher elı-
allen Umständen auch Umgang MTL pflege- 10S1LaL» zusammenhängt, wohıingegen Religiosıität sıch 1Ur

vereinzelt als Folge der Angst VOT dem Tod gEZEIYL hat Velbedürftigen alten Menschen autrechtzuerhalten Munnichs, Die Einstellung 74 0116 Endlichkeit undDas verlangt VOL allem Sensıbilıtät für die Balan ZUu Tod Thomae Lehr (Hgg.) Altern Probleme
zwıschen notwendiger Betreuung und betreu- und Tatsachen (Wiıesbaden 569 612 1er 608 (Ou:

ender Bemächtigung: Soviel Betreuung W 16 derdom eindigheıd Assen 1965 133 160)
Di1e Disengagement .Theorie als Ce1iNeE der bedeutendstenUg, WIC möglıch. Wo schwerer soziologischen Alternstheorien esagt Kern, da{ß der

Krankheıt, be1 Pflegebedürftigkeit oder 1 TIo- Rückzug der Alten A4US der Gesellschaft nıcht 1L1Ur VO  3 diesen
desnähe nıchts anderes mehr möglıch 1ST geht N verlangt wırd sondern auch VO  — den Alten selbst gewünscht

Al Ethık des «aushaltenden Dabeiblei- wırd und Zutriedenheit Alter sıchert S1e Aflt sıch CIM D1-
risch nıcht halten vielmehr korreliert Zutfriedenheit MItbens»* In jedem Fall bedarftf CS der Wahrneh- der Möglichkeıit der alten Menschen, den Grad ıhrer Beteili-

INUuNg dafür, Was Ite geben 1Ur sehen BUunNng selbst bestimmen können Vgl Blasberg-Kuhnke,
WAasSs ıhnen gegeben wiırd oder WAas S1IC früher SCHC- Gerontologie, 126 133

Vgl austührlich aa0Q). W 180ben haben und «Wıedergutmachung» CI- Vgl Eriıkson, er vollständıge Lebenszykluswarten dürten (Frankturt 1988 A
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